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»Die Frage stellt sich: wie können wir Jalta wie-
der verlassen.« So steht es am 12. Februar 2002 
in Ulrike Ottingers Reisetagebuch. Die Filme-
macherin und Künstlerin schreibt über den 
unter den Füßen knirschenden Schnee und 
den Kauf von Schneeketten, um aus dem tief 
verschneiten Urlaubsort auf der Halbinsel 
Krim abreisen zu können. Die handgeschrie-
bene Seite liegt aufgeschlagen in einem Schau-
kasten im großen Ausstellungsraum der Baye-
rischen Akademie der Schönen Künste. 
Daneben das Drehbuch zu dem sechsstündi-
gen Dokumentar!lm »Südostpassage«, der zu 
den Ö"nungszeiten in einem temporär einge-
richteten Kino zu sehen ist. Die neugierig tas-
tende Bewegung durch das vom Eisernen Vor-
hang befreite Südosteuropa – von Berlin über 
Polen, Rumänien und Bulgarien ans Schwarze 
Meer; von dort per Frachtschi" nach Odessa in 
der Ukraine und dann weiter an der Küste bis 
Istanbul. Ottinger zeigt Straßen, Märkte, Dörfer, 

Südostpassage
Ulrike Ottingers Ukraine-Fotos in der Bayerischen Akademie  

der Schönen Künste.

Städte und die Begegnungen mit Menschen. 
Sie schreibt: »Orte und Welten abseits des 
medialen Interesses sind dem Gesetz des Ver-
gessens preisgegeben. Der Scheinwerfer 
erlischt und im Dunkel liegt, was dringend der 
ö"entlichen Aufmerksamkeit bedarf: Armut, 
Ausweglosigkeit und Angst der Bevölkerung 
gegenüber Staats- und Bandenterror, ma!oti-
schen Geschäftspraktiken und paramilitäri-
scher Willkür.« Die Regisseurin dokumentiert 
in den verfallenen Imperien Südosteuropas 
entlang der alten Handelswege mit Bildern, Fil-
men und Texten sozioökonomische Verwer-
fungen. Die meisten der Fotos sind 2002 auf 
dem Container-Markt in Odessa entstanden. 
Eine Alte, die Fische verkauft und ein paar 
getrocknete Sprotten wie einen Fächer in der 
linken Hand hält; Frauen, die sich auf die Wiese 
vor dem Bahnhof neben ihre Einkäufe gelegt 
haben und auf den Zug warten; zwei alte 
Damen, die Plastiktüten aus dem Westen 

anbieten. »Coco Chanel Parfum Paris«. Fotos, 
die ahnen lassen, wie der Boden bereitet wurde 
für Wladimir Putins imperialistische Träume 
von der späteren Besetzung der Krim. Trau-
mata des Umbruchs. Ein Gemeinwesen im 
Überlebensmodus. Und in der Mitte der Aus-
stellung das 1987 entstandene, 4,70 Meter hohe 
»EuropaZelt«, das in der Form eines siebeneck-
igen Tipis den antiken Mythos der Entführung 

der Europa variiert. Stier und Frau, Archaik und 
Gewalt, Romantik und Ho"nung. »Die stirbt 
zuletzt«, sagt Ulrike Ottinger. || 
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will, kann bei der nächsten Kommunalwahl sein 
Kreuz bei der richtigen Partei machen. Vielleicht 
tritt eine neue Kandidatin für den Chefsessel auf, 
die ehrlich und glaubhaft ein Interesse am Kunst-
standort hat und klare Zielvorgaben setzt. Wenn 
das nicht passiert, können radikalere Methoden 
fruchten, nach Beispielen von Bethanien und 
Hafenstraße in den 70er/80er-Jahren des letzten 
Jahrhunderts. Achtung, pardon: blöde Idee und 
Propagandalüge – also werft das 
Handtuch und verpisst euch!

                         CHRISTIAN SCHNURER

ist Künstler und Kulturlobbyist. Als Vorsitzender 
des BBK Bayern e.V. hat er die Ständige Konfe-
renz für Kunst und Kultur (SK!) in Bayern mitge-
gründet und setzt sich für die Existenzgrundla-
gen der freien Kunst ein. 2010 hat er zusammen 
mit Kollegen die HALLE 6 als Raum für zeitge-
nössische Kunst aller Sparten gegründet, die 
zum Prototyp des Kreativquartiers München 
wurde. Seit 2024 ist er Projektleiter der Fritz und 
Maria Koenig Stiftung und entwickelt das Atelier 
von Fritz Koenig in Altdorf bei Landshut zum 
Künstlerhaus Ganslberg.

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
schaltet euer Hirn ein und akzeptiert, dass dieser 
Standort für die Kunst verloren ist. Wer hier in 
Zukunft arbeiten wird, hat entweder einen Wohn-
block geerbt und kann sich akademischen Dilet-
tantismus leisten oder gehört zu den kreativen 
Wandernomaden der digitalen Weltkonzerne, die 
sich aussuchen, ob sie lieber Dublin oder Mün-
chen gentrifizieren.
Ich möchte mich aufrichtig bei euch entschuldi-
gen, dass ich persönlich die letzten 15 Jahre die 
Ho"nung aufrechterhalten habe, dass München 
ein Kreativquartier haben will. Ein Kreativquartier, 
in dem zeitgenössische Künstlerinnen aller Spar-
ten gemeinsam einen Kulturraum gestalten und 
ihren Lebensunterhalt damit verdienen. Das war 

WERFT DOCH DAS HANDTUCH!  
ZUR PREISTREIBEREI IM KREATIV-
QUARTIER

GASTKOMMENTAR

nur so eine blöde Idee – eine Propagandalüge. 
Die Zeit ist reif für die Suche nach Orten, die eure 
Leistung schätzen und bezahlen. Landshut, Was-
serburg, Kollnburg, Bamberg, Maiersreuth, Chem-
nitz und Torgau in Sachsen empfangen euch mit 
o"enen Armen. Leipzig, Hamburg, Wien, Berlin 
sind nicht arm, aber sexy.
Ihr habt hervorragende Lobbyarbeit geleistet, die 
2012 den Stadtrat zu dem fraktionsübergreifenden 
Beschluss gebracht hat: 15 Hektar Stadtraum für 
Kunst, Kultur und Soziales dauerhaft zu sichern. 
Ihr habt die abbruchreifen Gebäude im Bestand 
erhalten, Kunstschulen, Theater, Ateliers, Resi-
denzprogramme, Co-Working Spaces in Betrieb 
gesetzt – alles auf eigene Kappe, in eigener Ver-
antwortung und größtenteils aus Eigenmitteln 
oder durch Eigenarbeit finanziert. 
Ihr habt euch von der Verwaltungsmühle schlei-
fen lassen und alle Qualen der Bürgerbeteili-
gungsprozesse und Machbarkeitsstudien ertra-
gen, ohne zu merken, dass ihr eure Lebenszeit 
verschwendet, mit der ihr besser neue Kunst-
werke erscha"en solltet.
Wofür das alles? Damit die Landeshauptstadt 
München das Kreativquartier an die städtische 
MGH verschenkt, weil das Kommunalreferat es 
nicht draufhat, das Kreativquartier zu betreuen? 

Damit eine neue Leuchtturmintendanz in Jutier- 
und Tonnenhalle die Reste der freien Szene zu 
scheinselbstständigen Subunternehmern macht?
Jetzt stellt der Wirt die erste fette Rechnung an 
den Koch und den Kellner, um die lästige Beleg-
schaft loszuwerden. Die MGH betreibt einen Miet-
wucher, der den Zweck verfolgt, die Kulturetats 
auszuzuzeln wie eine Weißwurst und die hart 
erarbeitete trockene Brezn der Kulturscha"enden 
aufzufressen. Damit es besser den Schlund hin-
unterrutscht, gibt das Kompetenzteam seinen 
Senf dazu. Die MGH führt die Landeshauptstadt 
München am Nasenring durch die Manege.
Was macht der Stadtrat? Was macht der Bürger-
meister? Wer ist hier die Chefin? – Ihr kennt die 
Taschenspielertricks, mit denen die MGH ihre 
Kalkulationen manipuliert.  – Ihr wisst, dass die 
MGH mit 4,50/qm pauschalen Nebenkosten den 
dreifachen Betrag des tatsächlichen Verbrauchs 
berechnet. – Ihr wisst, dass die Ateliermiete zu 
Vergleichsobjekten wie Domagk-, Baum- oder 
Streitfeld verdoppelt wird. – Ihr wisst, dass Lager-
räume mit niedrigstem Standard keine Wohn-
mietpreise rechtfertigen. – Ihr wisst, dass Wände 
keine Mietfläche sind – und akzeptiert das Spiel.
Mit dem Rücken an der Wand wird es Zeit, sich zu 
entscheiden: Wer die Ho"nung nicht aufgeben 
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